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Eadweard Muybridge, Zoopraxograph 

men, Filme zu machen, ist Andersens Engagement für eine subver­
sive Erziehung um so begrüßenswerter. 

John H . Dorr, millimeter 
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Der Erste auf der Welt, der Bewegung mit Kameras einfing 

Hät te uns Muybridge keine seiner berühmten Sequenzen hinterr 
lassen, ihm wäre trotzdem ein Platz in der Geschichte der Kunst 
der Fotografie als Meister und Neuerer sicher. Sein gewaltiges 
Werk aus den Jahren seiner größten schöpferischen Errungenschaf­
ten, dem Jahrzehnt von 1867 - 77, beweist von Anfang an mit tie­
fer Eindringlichkeit eine entschieden persönliche Vis ion. Unter 
den frühen Fotografen des amerikanischen Westens kann man ihm 
kaum einen an die Seite stellen (vielleicht Timothy O'Sullivan). 
Er ist der große Begründer der Fotografenschule der Westküste, 
der Edward Weston, Imogen Cunningham, Wynn Bullock und an­
dere in unserer Zeit angehören. Kein anderer Fotograf des 19. 
Jahrhunderts wirft seinen Schatten so sichtbar auf das unsere. 

Hollis Frampton, artforum 

Eine gelehrte Studie, ein geistreicher F i lm 

Der interessanteste abendfülllende Fi lm des Jahres war Thom 
Andersens E A D W E A R D M U Y B R I D G E , Z O O P R A X O G R A ­
P H E R , im Verleih von New Yorker Films. Es handelt sich um 
eine gelehrte Studie über den exzentrischen Muybridge, der un­
bedingt Filme machen wollte, bevor die richtigen Apparaturen 
erfunden waren. Aber es ist auch ein geistreich revisionistischer 
und persönlicher Film eines intellektuellen Künstlers und verwand­
ten Geistes, der sich ebenso wenig um Konventionen kümmer t wie 
sem Held. Als Unabhängiger in Los Angeles hat Andersen fast 10 
Jahre langan M U Y B R I D G E gearbeitet, indem er Muybridges 
Sequenzen von Fotos mühevoll Bi ld um Bild in Bewegung brachte. 
Muybridges Vermächtnis ist auf die Weise erfüllt, daß Vorgänge, 
beobachtet und festgehalten vor der Erfindung des Films, nun 
doch noch aus ihrem Schlaf erweckt und zu neuem Leben gebracht 
worden sind. Da Intellektuelle wie Anarchisten selten dazu kom-

Zu diesem Film 
Das Wissen des Menschen von den Dingen ist das Wissen von 
der Form ihrer Bewegung, denn es gibt nichts in dieser Welt 
außer Dingen in Bewegung, und diese Bewegung muß be­
stimmte Formen annehmen. 

Mao Tse-tung (Über den Widerspruch) 

Eadweard Muybridge hat den F i lm nicht erfunden — das hat kei­
ner — aber er hat die ersten bewegten Bilder gemacht, fünfzehn 
Jahre vor Lumieres ersten Filmen. Er hat Batterien von Kameras 
verwendet und seine Bilder mit einem Apparat vorgeführt, der 
nicht viel besser als ein Zootrop war. Muybridge hat ein Mittel­
ding zwischen Fotografie und F i l m erfunden, das er Zoopraxogra-
fie nannte. Er begann 1878 mit. einem trabenden Pferd, und bis 
1885 produzierte er eine Enzyklopädie der Bewegung. Männer und 
Frauen, bekleidet und nackt, Pferde, Maultiere, Tiere aller Arten, 
vom Capybara zum Kakadu, im Laufen, Springen, Ringen und beim 
Teetrinken oder Pferdebeschlagen. 

Muybridges Erfindungen haben die Welt nicht verändert , aber seine 
Arbeit hat die Männer beeinflußt, deren Erfindungen das Kino her­
vorbrachten. Muybridge hat die Fotografie technisch weit vorange­
bracht, und gleichzeitig hat er Kunstwerke geschaffen. Seine Fotos 
fangen eine Entdeckung ein, von der die französische impressioni­
stische Malerei lebte: die schönsten Dinge, mit denen ein Künstler 
arbeitet, sind nicht bunte Bilder von Nymphen und Satyrn, son­
dern Alltagsmenschen, die Alltagsdinge tun. Andersens F i lm ist voll 
von solchen Bildern, die in Erstaunen versetzen, weil sie so einfach 
sind. Seine Darstellung von Muybridges großem Werk kann die Zu­
schauer hypnotisieren. 

Irgendwie haben diese 'ersten Filme' ihre Wirkung nicht eingebüßt. 
Die beiden beliebten Auswahlbände von Muybridges Werk, 
'Animal Locomotion '(Die Fortbewegung des Tieres) und 'The 
Human Figure in Mot ion ' (Die menschliche Gestalt in Bewegung) 
sind wiederholt aufgelegt worden. Trotzdem sind dieser Mann und 
das von ihm geschaffene Werk immer so etwas wie ein Rätsel ge­
blieben. Tausende von Bildern, meistens von nackten Männern und 
Frauen im gleichen Format, scheinen etwas viel, um Bewegungsfor­
men wissenschaftlich zu demonstrieren. Im Gegensatz zu anderen 
Pionieren hat Muybridge nicht ein Werk geschaffen, das sein muß te . 
Die ersten Filme zwischen 1895 und 1910 entsprechen genauer 
Vorstellung von dem, wie das Medium Fi lm in seiner ersten Aus­
formung aussah. Muybridges Bilder sind wie seine Erfindungen 
eine Kuriosität geblieben. 

In dem F i l m E A D W E A R D M U Y B R I D G E , Z O O P R A X O G R A ­
P H E R werden Muybridges Bilder endlich in einem Medium re­
produziert, das dem seinen ähnlich ist. Die Fotos erscheinen erst 
als Standfotos, wie wir sie normalerweise sehen. Dann tritt allmäh­
lich eine Veränderung ein. Einzelne Bilder aus den Bewegungsstu­
dien werden isoliert und werden zu F i lm , oder genauer, ihre Bewe­
gung wird wiederhergestellt. Diese Bilder werden zu kurzen Dra­
men, denn, wie Robert Warshow schrieb, 'die Wiedergabe von Men­
schen in Bewegung führt notwendigerweise zur Entstehung eines 
Dramas'. Warshow hatte freilich nicht Zoopraxographie im Sinne; 



er schrieb über Carl Dreyer. Aber auch in 24 Bildern,der längsten 
Sequenz, konnte Muybridge sich und seine Modelle zur Darstel­
lung bringen. Das ist die Entdeckung, die wir in Thom Andersens 
faszinierender Dokumentation, wie er seinen Fi lm im Untertitel 
nennt, machen können , indem wir uns bescheiden und umsichtig 
in der Welt bewegen, die seine Fotos geschaffen haben. Weil sie 
weder als wunderliche Kuriosi täten präsentiert noch aus ihrem 
historischen Zusammenhang gerissen werden, können wir die Bi l ­
der selbst wahrnehmen. 

Trotz des wissenschaftlichen Eifers von Muybridges Werk steigt 
eine große Zärtl ichkeit aus diesem besonderen F i lm, vielleicht am 
stärksten in einem Augenblick gegen Ende, wenn wir Muybridge 
selbst als eins seiner Objekte sehen. Er ist nackt, und sein Gesicht 
sagt uns, daß er seinen inneren Stimmen lauscht. Und er schreibt 
unter seine Fotos nur 'Ehemaliger Athlet , etwa 60 Jahre alt'. 

Produktionsmitteilung 

R e k o n s t r u k t i o n einer f i x e n Idee 
Von John H . Dorr 

Eadweard Muybridge war besessen. Er machte sich alles schwer 
und arbeitete mit der Genauigkeit eines Wissenschaftlers. Aber 
hinter der von ihm nach außen gezeigten uninteressierten Objekti­
vität entdeckt der Filmemacher Thom Andersen einen Mann, der 
seinen Sinn für Humor und sein radikales Vergnügen daran, die 
viktorianischc Moral auszumanövrieren, klugerweise verbarg, nach­
dem sie den Maler Thomas Eakins ins Gefängnis gebracht hatte, 
weil er Kunstschüler nackt Model l stehen ließ. 
Ebenso verbirgt sich Andersen hinter der Maske des peinlich ob­
jektiven Gelehrten, wenn er einen Fi lm macht, der seinem eigenen 
radikalen Vergnügen zupaß kommt. Sein Fi lm trägt den Untertitel 
'Dokumentation von Muybridges fotografischem Werk'; er ist wis­
senschaftliche Forschung, I'"ilm-Archäologie, ein faszinierendes 
biografisches Dokument, aber auch auf höchst beredte Weise eine 
Huldigung an das besessene Sehen. 

Muybridges umfangreiche (wahrhaft enzyklopädische) Arbeit ist 
vor allem eine Schatzkiste kurzer Momente, die auf nicht mehr 
als 24 aufeinander folgenden Fotoplatten festgehalten sind. Seine 
Themen reichen vom Alltäglichen bis zum Bizarren, und man wird 
den Verdacht nicht los, daß er die Fähigkeit besaß, immer das 
Bizarre im Alltäglichen zu sehen. 

Sein Themenkatalog enthäl t ein rennendes Pferd, einen laufenden 
Elefanten, einen sitzenden nackten Mann, ringende nackte Athle­
ten, künstlich ausgelöste Krämpfe bei Geisteskranken, die Ge­
schicklichkeit Amputierter, eine 340 Pfund schwere nackte Frau, 
die sich mühselig erhebt, und Muybridge selbst, bärtig und nackt, 
nur als öOjähriger früherer Athlet bezeichnet. 

Andersen beginnt damit, die bessene Großartigkeil von Muybridges 
frühen Arbeiten als Fotograf zu zeigen. Muybridge unternahm Ex­
peditionen in ferne Weitgehenden, um Naturschönhei ten oder eth­
nografische Sehenswürdigkeiten fremder Kulturen festzuhalten. 
Als er den Yosemite Park fotografierte, wartete er drei Tage lang 
auf die richtigen Lichtverhäl tnisse,um eine besondere Aufnahme 
zu machen, und er ließ Bäume umlegen, die dem idealen Standort 
seiner Kamera im Wege standen. 

Das Leben dieses Mannes war wohl mehr als nur eine große Tor­
heit. Er erinnert an Griff i th, als er Intolerance machte. Andersen 
legt Wert auf den Hinweis, daß Muybridge vor Gericht gestellt 
wurde, weil er den Liebhaber seiner jungen Frau erschossen hatte, 
wofür er allerdings wegen berechtigten Totschlags freigesprochen 
wurde. Man hat den Eindruck, daß Muybridge ein wenig zu phan­
tasievoll war, um mit den Reali täten dieser Welt wirklich fertig zu 
werden. 

Andersen als Verfechter historischer Genauigkeit behauptet nicht, 
daß Muybridge in irgend einer Weise den Fi lm erfunden hä t te . So 
praktisch war er nicht. Er war vielmehr eine isolierte Erscheinung, 
und seine Arbeit blieb zwischen Fotografie und Fi lm stehen, ohne 
den schwierigen Übergang zu finden. 

So blieb es Andersen mehr als drei Vieneljahrhunderte später über­

lassen, den Studien Muybridges die Bewegung zurückzugeben. Da 
ist wirklich Zauberei am Werk, wenn Andersen die Foto-Sequenzen 
Muybridges nimmt und sie in natürliche Bewegung versetzt — eine 
Art Frankenstein-Erlebnis, Leben zu schaffen. Da Muybridge pe­
dantisch genaue 'wissenschaftliche' Notizen über jede Sequenz 
hinterlassen hat, einschließlich des genauen zeitlichen Abstandes 
zwischen den einzelnen Bildern, war es Andersen möglich, die ori­
ginale Geschwindigkeit der fotografierten Handlung exakt zu wie­
derholen (mit größerer Genauigkeit, als Stummfilme heutzutage 
vorgeführt werden). Andersen hat ungefähr neun Jahre für diese 
Liebesmühe aufgebracht. Seine Sensibilität als Filmemacher ist 
streng intellektuell, er besitzt aber auch ein Interesse am Entstehen 
des Mediums Film und einen perversen Sinn für Humor, den man 
auch Werner Herzog, Jacques Rivetle und Morgan Fisher nachsagt 
(der am Muybridge-Projekt beteiligt ist). 

Der F i lm hat den Anstrich eines trockenen, seriösen Dokumentar­
films , was durch den preziös-monotonen Kommentar von Dean 
Stockwell noch unterstrichen wird. Obwohl auf der Tonspur nicht 
wirklich vorhanden, kann man Thom Andersen zwischen den Zei­
len kichern hören. 

Bruchstücke eines Katarakts 
V o n Hollis Frampton 

Die Malerei ist wahr und die Fotografie lügt, denn in Wirk­
lichkeit bleibt die Zeit nicht stehen. 

Auguste Rodin , 1911 

Es ist ein ärgerliches Paradox des öffentlichen Bewußtseins: Wenn 
einem Menschen der Status des Legendären zugeschrieben wird, 
wird er auf einen mikroskopischen Punkt reduziert, ein Nichts am 
Schnittpunkt einer Handvoll zufälliger Zu- und Abneigungen, ein 
bißchen Klatsch und Reste von Werbesprüchen. 
Für den Laien war Descartes der Philosoph eines Satzes (drei kurze 
Worte und die auch noch lateinisch). Er stand morgens nicht gern 
auf (was auch für Lelacqua, Oblomov und Becken gilt). Seine Vor­
liebe für Eier war, um es milde auszudrücken, irritierend. Daß Des­
cartes in ein wirklich einmaliges Abenteuer des menschlichen Gei­
stes führt, die Verbindung von Geometrie und Algebra, ist eine 
Nebensache, die nur die Gelehrten interessiert. 
Beatrix Potter, eine Größe in der Pilzkunde, deren Theorie der 
Symbiose kürzlich von der Wissenschaft erhärtet wurde, ist den 
meisten von uns bestenfalls als Autorin des Peter Rabbit bekannt; 
da wir ihre Lebensumstände nicht kennen, entgeht uns auch das 
satirische Element in ihren kleinen Büchern. 

Hochwürden C . L . Dodgson, eine entscheidende Gestalt für die Ent­
wicklung der mathematischen Logik, der Erfinder einer Methode. 
Träume aufzuzeichnen, Porträtfotograf viktorianischer Zelebri täten 
und junger Mädchen, hat im Bewußtsein der Öffentlichkeit nur in 
seiner literarischen Gestalt als Lewis Carroll überlebt. 
Und von dem ungewöhnl ichen Menschen, der sich selbst Eadweard 
Muybridge nannte, haben wir in der Schule nur gelernt, daß er von 
einem kalifornischen Nabob engagiert wurde, um eine kolossale 
Wette zu entscheiden, in der es darum ging, ob ein Pferd beim 
Galopp alle vier Füße zugleich vom Boden nimmt. 
Diese Geschichte ist zweifellos eine Anekdote: Leland Stanford 
war scharf auf Pferdefleisch und interessierte sich sehr für ein 
'wissenschaftliches Training' von Trabern, aber er war weder be­
sonders leichtsinnig noch ein Spieler. Auch würde diese Geschichte 
das folgende Jahrzehnt einer persönlichen Freundschaft zwischen 
Stanford und Muybridge nicht erklären, in dem Stanford seine vol­
le Unters tützung für Projekte gab, die herzlich wenig mit Pferden 
zu tun hatten. Er stellte dem Fotografen die technischen Möglich­
keiten der Central Pacific Eisenbahn zur Verfügung und sorgte so­
gar für die Verteidigung, als Muybridge auf Leben und Tod vor Ge­
richt stand. 

Eadweard Muybridge war 42 Jahre alt, als die Freundschaft zu 
Stanford mit den ersten 'nicht beweiskräftigen' Fotografien vom 
Traberchampion Occident begann. Wir können also kaum annehmen, 


